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Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium, Matth. 18. 


Die Nachſicht und die Schonung gegen die Feh⸗ 
ler und Gebrechen des Naͤchſten kann oft unzweck⸗ 
mäßig und ſchaͤdlich ſcheinen; es mag wohl oft 
recht gut ſeyn, wenn wir ſchonungslos auf unſere 
Fehler aufmerkſam gemacht und mit Strenge zu 
unſerer Pflicht geführt werden. Wir werden den 
Freund, der uns ſagt, was an uns mißfaͤllig und 
verderblich ſeyn mag, demjenigen vorziehen, der 
alle unſere Schwächen gut heißt, und zu allen un⸗ 
ſern übeln Entſchluͤſſen Ja ſagt. Welcher Vater, 
welcher Lehrer kann ohne Strenge beſtehen? Doch 
wo die Strenge nicht mit der Liebe gepaart iſt, da 
wird ſie nicht nur ohne Nutzen ſeyn, ſondern ſie 
verdient dann auch nicht mehr den Namen dieſer 
an ſich ſchoͤnen Tugend. Wer aus Rechthaberei, 
geiſtigem Uebermuth, aus Rache, wegen vereitel⸗ 

ter Hoffnungen, aus Scheelſucht in Beurtheilung 

Anderer ſtreng iſt, der verſcherzt den Dank, den 

eine weiſe Strenge verdient, verſcherzt den Anſpruch 

auf Tugend, welchen die Strenge erwirbt, wenn 

Liebe ihre Mutter iſt. 8 
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Der Nachbar. 
Gortſezung und Beſchluß.) 


Mehrere Tage lebte Hill in ſeinen ſtillen Beob⸗ 
achtungen, doch hielt er ſich nicht mehr in der ehe⸗ 
maligen Entfernung; die Blumen und die Gui⸗ 
tarre dienten ihm zu einer zarten Naͤherung; 
er blieb nicht unbemerkt; ſein Entſchluß, irgend 
etwas zu des Maͤdchens Befreiung zu thun, hatte 
ſich ſeiner ganzen Seele bemaͤchtigt; der erſte 
Schritt ſchien nothwendig ihre Bekanntſchaft, und 
als Mittel zu dieſem Zweck fiel er auf die Ueber⸗ 
legungen mit ſeinem Freunde, und fing an, ſeine 
Alterthümlichkeiten hervorzuſuchen und zu ordnen. 
Vor allem ſchien ihm ein Kaͤſtchen dazu zu dienen, 
das ſeinem Vater von einem fernen Freunde als 
ein Heiligthum gegolten, und welches er mit unter 
ſeinem kleinen Erbtheil bekommen hatte. Vertieft 
ſaß er, Alles zu ordnen; da trat froͤhlich Bergen 
hinein, und rief ihm zu: Du biſt erwartet! und 
ich finde Dich beſchaͤftigt, wie wir es brauchen. 

Ein freudiger Schreck durchbebte Hill, und ſein 
Freund erzaͤhlte ihm alle Vorgänge; das Lächers 
liche des Alten knuͤpfte ſich an das Schauerliche 


feiner Denkart, und das traurige Loos des Mid 
chens fand im grellſten Lichte. 

Gerettet muß ſie werden! rief Hill ergriffen; 
doch ihre Ehre, ihr Ruf, ihr Gluͤck iſt mir zu hei⸗ 
lig, und in welche Lage kann ich ſie verſetzen? Jede 
Uebereilung ſtreitet gegen die Wuͤrde meiner Eiche, 
und — 

Und — fiel Bergen ungeduldig ein, des Mit 
chens Seufzer am Brunnen? ihre Gebete um Ret⸗ 
tung? Abſtrahire von aller Liebe, ihr Ungluͤck ſey 
das Motiv, ſich keiner Saͤumniß zu zeihen. Wie 
waͤre es, man braͤchte ſie zu meiner Tante nach 
Guttenthal? 

Seelens freund! das iſt ein n herrlicher Gedanke; 
bei dieſer edlen, hochgeſinnten, allgemein geach⸗ 
teten Frau ift fie geborgen, O, wie kann ich ver⸗ 
geſſen, was Du mir biſt, und wenn ich auch Dei⸗ 
nem Feuergeiſt oft Einhalt zu thun ſtrebe, ſo weiß 
ich recht gut, daß es ohne Dich nie ſo weit gekom⸗ 
men, und, waͤre es moͤglich, daß ich meine heiße⸗ 
ſten Wuͤnſche erreichte, fo, wuͤrde ich es Dir als 

Dein Werk ewig danken. 

Das Ende kroͤne meinen guten Willen: erwie⸗ 
derte Bergen, und unter vielfachen Berathſchla⸗ 
gungen trennten ſie ſich fuͤr heute mit dem Ent⸗ 
ſchluß, daß morgen Hill von ſeinem Freunde bei 
dem Nachbar eingeführt werde. 


* 1 * 


Waͤre es möglich, dieſer Hill koͤnnte der Sohn 
des Kaufmanns Hill aus A. ſeyn, mit dem ich in 
Umgang ſtand? — überlegte Brand, als der 
HBeſuch fort war, und ging nachdenkend mit gro⸗ 

ßen Schritten i im Zimmer umher. 

Einen einzigen Sohn hatte er, fiel ihm ein, doch 
der war zu meiner Zeit auf Schulen; wir ſahen 
uns nie, alſo — wir kennen uns nicht, und was 
bedarf es weiter? fühlte er triumphirend; doch 
toͤnte es kleinlaut in ihm, wenn nun mein boͤſes 
Schickſal ſpraͤche: bis hierher, und nicht weiter! 
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Warum mußte ich grade dieſen Ort waͤhlen, um 
hier mit ihm zuſammen zu treffen? Doch Muth 
und Vorſicht ſollen mir zur Seite bleiben, mein 
Sieg iſt gewiß. 

Der Umgang iſt eingeleitet, da kann ich Alles 
ſondiren, und — die Kunſtſachen, die ſind ſchon 
ſo gut als mein. Der Menſch ſcheint genereus, 
er vertraute mir ſeinen Vorrath; der Liddi hat er 
ſeine Blumen geſchickt, weil er nicht Zeit hat, ſie 
zu pflegen; ſehr natürlich! So geht es, des Einen 
Thorheit wird dem Andern zum Vortheil; da hat 
er alſo die Blumen fuͤr uns gekauft, und — ſeine 
Sammlung een auch er in meine Hände, 

* 


Im A feines Zimmers fah Hill mit 
zarter Sorge feine Blumen pflegen, und fein Zweck, 
Liddi damit zu erfreuen, war erreicht. Ihr An⸗ 
blick entſchaͤdigte ihn für das Vermiſſen, fie bei 
ſeinem Beſuche bei dem Alten nicht geſehen zu ha⸗ 
ben; doch, ſeit er dort war, ſtand es feſt in ihm, 
das Maͤdchen zu befreien. 

Brand hatte einen hoͤchſt widrigen Eindruck auf 
ihn gemacht; ein Gemiſch von Habſucht und Heu⸗ 
chelei ſprach aus ſeinen Zuͤgen, und ſein ganzes 
Benehmen hatte etwas Abſchreckendes. Deſto mehr 
beſchleunigte er aber den Vorſatz, ihn naͤher zu 
kommen, und das beſagte Kaͤſtchen gab ihm Ge⸗ 
legenheit zu dem erneuerten Beſuche. 

Die Sachen ordnend, dachte er: in welchem 

verborgenen Zuſammenhange der Dinge ſteht doch 
des Menſchen Schickſal! Meine Neigung zu Sel⸗ 
tenheiten der Natur und Kunſt ſind vielleicht der 
Faden; der mich zu meinem Gluͤck leitet. 
Das Kaͤſtchen, als ein Erbtheil meines Vaters, 
macht mich vielleicht gluͤcklicher, als Hätte: er mir 
Summen Geldes verlaſſen; fein Segen und feine 
Gebete walten | darin über mir. ö 


Mit eigner 7 Ar auch mit Schmut ſah 
Brand dem verſprochenen Beſuche entgegen. Seine 
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Begierde, Alles zu benutzen, ließ ihn Mancherlei 
von der ihm von Hill zuruͤckgelaſſenen Sammlung 
bei Seite legen. Es wird durchgehn! hoffte erz 
denn wer denkt ſich dergleichen? Und, damit wir 
nicht fo ganz auf uns ſiritt ſind, mag Liddi ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn. B 

In dieſer Gedankenteihe ward er geftött, indem 
es klopfte. Die beiden Freunde traten ein, und 
der Blick des Alten, der auf das Kaͤſtchen, das 
Hin unter dem Arme trug, fiel, ließ ihn nichts 
weiter beachten. Mit uͤbertriebener Höflichkeit bat 
er, abzulegen, ſich niederzulaſſen. Mit Eiſer rief 
er nach Liddi, und als ſie erſchien, ſagte er mit 
ungewoͤhnlicher Freundlichkeit, fie möchte hier blei⸗ 
ben, ſie faͤnde ja auch Gefallen an Seltenheiten; 
doch vor allem andern hole mir das Paͤckchen, das 
Herrn Hill gehoͤrt; Alles muß bei mir ſeine Ord⸗ 
nung haben. 

Bald war das abgemacht, und Brand wies 
nun Jedem ſeinen Platz an. Mit Begierde bat 
er nun, doch zum Werk zu ſchreiten, und Hill 
nahm einen Heinen ſaubern Schlüſſel und öffnete 
damit das auf dem Tiſch ſtehende fein gearbeitete 
Mahagony Kaͤſtchen. Blätter von oſtindiſchem 
Papier bedeckten das Ganze, und Hill's Seele, 
nur von Liddi erfüllt, fo wenig er auch ſcheinbar 
fie zu beachten ſchien, ergriff jede Gelegenheit, fich 
ihr zu naͤhern, und bat: ob ſie wohl dieſe feinen 
Blätter in ihren Schutz nehme, da das Kleinſte 
in dieſem Kaͤſtchen ihm werth ſey. a 
Erröthend ergriff das Mädchen mit den zarten 
Händen das feine Papier, und legte es mit der 
Verſicherung, „ſehr gern,“ ſorgfaͤltig vor ſich 
nieder. e 
Nun wurden ausländiſche Gewaͤchſe, wunder⸗ 
bar geſtaltete Seemuſcheln, verſteinerte Pflanzen 
und Blumen, ſeltene Steine und vielſache Dinge 
ausgepackt und mit Bewunderung betrachtet. Brand 
war ganz darin verloren. Bu 


Auch mit dem Namen jeder Sache kann ich dies 
nen, ſagte Hill. Im Deckel iſt noch ein verborg⸗ 
nes Fach, da liegt ein Verzeichniß davon; indem 
zog er es heraus. ad 1 

Der Alte, in ſeinem Eifer, die Sachen nicht 
aus den Augen zu verlieren, rief: nur nicht hier 
in den Weg gelegt; Liddi mag es indeß halten, 
wir fordern es von ihr, ſobald wir einen Namen 
brauchen. FE 

Es wurde befolgt, und das Maͤdchen ſaß ge⸗ 
dankenlos darin blaͤtternd. — Allguͤtiges Weſen, 
rief ſie auf einmal, Alles um ſich her vergeſſend, 
das iſt von meinem Vater — die Ueberſchrift „Phi⸗ 
lipp Burk“ ſind die Zuͤge ſeiner geliebten Hand! 
welche Seligkeit! Sie druͤckte die Blätter an ihre 
Lippen, nnd weinte vor Freuden und vor Schmerz. 

Alle waren erſtaunt — der Alte erblaßte, und 
flotterte: Welch ein Einfall! welche Storung! 
Geh' auf Dein Zimmer. 

Hill nahm das Wort: die Sache, meinte er, 
iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß das Maͤdchen bei 
der Entwickelung nicht fehlen darf. 

Sie iſt ein Kind, verſetzte Brand, nur ich 
Aufſchluß geben. a 

Waͤhrend dieſes Wortwechſels ſaß Liddi verſun⸗ 
ken, die Papiere leſend; ein Brief war auch dar⸗ 
in befindlich, und helle Thraͤnen rollten uber ihre 
blaſſen Wangen. Tief bewegt ſtand ſie auf, eilte 
in ihrer Unſchuld auf Hill zu, und ſagte: ach, 
lebte Ihr Vater doch noch, um ihm zu danken; 
er war es, der den Grund zu dem Gluͤcksſtande 
meines Vaters legte, ſo lautet ſein Brief, den 
ich eben las, nun ſey alſo dem Sohne meine Dank⸗ 
barkeit geweiht. f 150 

Hill, aufs hoͤchſte von dieſem Exeigniß ergrif⸗ 
fen, konnte im Augenblick ſich nicht verrathen, ſon⸗ 
dern nur dem Faden der Begebenheiten folgen; 
doch fühlte er das Intereſſe fur Liddi, ihr. erzählen 
zu koͤnnen, daß fein Vater viel von feinem Ju⸗ 
gendfteunde Philipp Burk geſprochen habe, deſſen 


kann 


größter Wunſch geweſen ſey, die Welt zu fehen 
und nach Amerika zu gehen; was er befördert, 
ſetzte er beſcheiden hinzu; dort haͤtte er ſich reich, 
doch nur durch Liebe beſtimmt, mit Jenny Wilſon 
verheirathet. 5 5 

Das war meine Mutter! rief Liddi unter heiſſen 
Thraͤnen. Ach, als Kind von vier Jahren verlor 
ich ſie ſchon! und, welches herbe Schickſal! auch 
meinen Vater habe ich nicht mehr, und — Herr 
Brand 

Heſtig fiel er ein, ihre weitere Rede hemmend: 
nun, daͤchte ich, wäre es genug, und die Reihe 
an mir, zu reden. \ 

Vor Allem geben Sie Aufſchluß, forderte Hill, 
wie kommen Sie in Zuſammenhang mit dieſem 
Maͤdchen? 0 fi 

Brand nahm, da er nicht entgehen konnte, die 

Miene der Freimuͤthigkeit an, und antwortete tro⸗ 
cken: Durch das Vertrauen ihres Vaters, der mich 
zu ihrem Vormund ernannte; die Sache iſt ganz 
einfach. Ich lebte als Privatmann und Gelehrter 
in A. Dort war Hill ein angeſehener Kaufmann, 


machte damals ein großes Haus, und ich war un⸗ 


ter feinen Bekannten. Seine Liebe zu den Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſchloß uns an einander; täglich war ich 
in feinem Haufe, und war er frei von Geſchaͤften, 
fo widmete er feine Erholungsſtunden wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden. Meine Kenntniſſe und Er⸗ 
fahrungen, da ich viel gereiſt bin, machten ihm 
meinen Umgang zu einem Beduͤrfniß. Erinnerun⸗ 
gen an feinen Jugendfreund Burk erfüllten feine 
Seele, und der Gedanke: er lebt in dem ſchoͤnen 
Amerika — belebten oft unſere Geſpraͤche, auch 
ſtand er in großen Geſchaͤften mit ihm. Ein Jahr 
konnte in unſerm Umgang verfloſſen ſeyn, als un⸗ 
erwartete Unglüͤcksfaͤlle ausbrachen, und Hill fal⸗ 
lirte. Er entfernte ſich auf einige Zeit aus A., als 
dem Ort, wo er in Glanz gelebt hatte, und uͤber⸗ 
lebte nicht lange ſeinen Fall. Der Gedanke, nach 
Amerika zu gehen, hatte mich von jeher behertſcht. 
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Hill's Erzählungeit, die Schilderung ſeines Freun⸗ 
des, gaben dieſer Sehnſucht Nahrung; ich führte 
ſie nun aus. Was war natürlicher, als daß ich 
Burks Bekanntſchaft ſuchte; ich war ihm als Hill's 
Freund willkommen, jede Nachricht von ihm hatte 
hohen Werth für ihn, das Kleinſte, was ihn de 
traf, mußte ich ihm mittheilen; Tage, Naͤchte 
ſaßen wir beiſammen, ich wurde ihm unentbehrlich, 
und er nahm mich in ſein Haus; ich gewann ſein 
ganzes Vertrauen. Zwei Jahre lebte ich um ihn 
da wurde er krank; Liddi, ſein einziges Kind, war 
feine hoͤchſte Sorge; ihre Mutter hatte ſie nicht 
mehr; den noch entfernten Verwandten wollte er 
ſie nicht überlaffen, er vertraute fie, mir — und 
ſtarb. 173 i 12 3 183 
Haben Sie dieſes Vertrauen gerechtfertiget? 
fragte Hill mit feſtem Ton. a 

Das wird ſich finden, antwortete er mit Kaͤlte. 
In einem andern Welttheil, als Fremdling, fand 
ich beſſer, in mein Vaterland zuruͤck zu kehren, und 
nahm ſie mit. En La 

Und wie verhielten Sie die Ihnen Anvertraute? 
Auch muß ein Teſtament ihres Vaters vorhanden 
ſeyn, ſagte Bergen, was den Vermoͤgenszuſtand 
einer ſo geliebten Tochter feſtgeſetzt hat. 

Wer hat darnach zu fragen, rief Brand mit un⸗ 
bezaͤhmtem Grimm; vergeſſen Sie nicht, mein 
Herr, daß Niemand ein Recht dazu hat, und ich 
ihr Vormund bin. ERSTE 

Das muß ſich alles ausweiſen, erwiederte Ber⸗ 
gen, nicht Ihrem Schutz allein, ſondern dem 
Schutz der Geſetze muß das Mädchen, als ihr Vers 
moͤgen, anverttaut worden ſeynz bis dahin wird 
bei Ihnen gerichtlich geſtegelt; der Wirth muß ſo⸗ 
gleich Anſtalt dazu treffen, und ich und mein 
Freund weichen dis dahin nicht von der Stelle. 

Nun ſah ſich der Alte gefangen, und in inne⸗ 
rer Muth ſuchte er aͤußerlich nur noch feinen Stolz 
zu retten. Ihre Drohungen, ſagte Brand mit 
Ironie, ſollen wahrſcheinlich meine Geduld auf 


die Probe ſetzen? Die Mäßigung eines alten Man⸗ 


nes ſollen Sie jedoch nicht erſchuͤttern. Wozu 
dieſe Ausfälle? Hätte ich Ihnen Auſſchluͤſſe, auf 
eine gewiſſe Art und Weiſe gefordert, wohl ver⸗ 


weigert? Das Teſtament wäre zu feiner Zeit ſchon 


erſchienen, jetzt iſt Liddi noch nicht majorenn. 

Darum muß ſie unter ſichern Schutz geſtellt 
werden. — Davon gingen die beiden Freunde 
aus, und die Sache kam anders nicht zu Ende, 
als daß der Alte nur unter zwei Uebeln zu waͤh⸗ 
len hatte, und nicht entgehen konnte, die Papiere 
heraus zu geben. ei 

Das Teſtament von Philipp Burk beſtimmte 
ſeiner Tochter 20,000 Piaſter und den reichen 
Schmuck ihrer Mutter. Alles befand ſich in 
Brand's Haͤnden; auch dieſem war für Lebens: 
zeit jährlich etwas beſtimmt. Die Summe des 
Geldes beſtand in Papieren, und Hill erklaͤrte, 
das muͤſſe nun hier gerichtlich deponirt werden. 

Und die Intereſſen! rief mit Eifer Brand, um 
noch das Letzte zu retten, die bekomme natürlich 
ich zur Erziehung des Maͤdchens. 

Mit nichten, antwortete Hill; keine Stunde 
bleibt fie Ihnen mehr uͤberlaſſen, bis zur Magd 
haben ſie ſie herabgeſetzt, das iſt faktiſch. — Ich 
eile, bei meinem Vater Alles einzuleiten, fiel 
Bergen ein, Du bleibſt ſo lange hier, und nun 
ür er fön n 
et SE rer 
Liddi ſowohl als ihr Vermögen war gerettet. 
Der alte Hofrath Bergen kam ſelbſt, um fie 


in ſeiner Equipage abzuholen und ſie in ſeinen 


Schutz zu nehmen. * 1 

Bald ſolgte eine Commiſſion, welche gerichtlich 
das Teſtament, die Papiere und den Schmuck 
uͤbernahm, und der Hofrath erklaͤrte in Aller Ges 
genwart, daß er Liddi als ein Maͤdchen von 16 
Jahren der Auſſicht und weitern Erziehung feiner 
Schweſter, der verwitweten von Meinert, nach 
Guttenthal übergeben werde. e 
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Brand wandte, da es fo ſtand, weiter nichts 
ein, und Liddi fand in allen dieſen Ereigniſſen die 
Erhörung ihrer Gebete, und folgte dem Hofrath 
mit Freuden. Ei et 

Sie befand fih nun in den Händen der edelſten 
Menſchen. Ihre vielfachen Talente wurden nun 
weiter ausgebildet. Hill's Liebe fand Erwiede⸗ 
rung, und Jedes erkannte in dem Zeitraum von 
2 Jahren immer mehr des Andern Werth. Durch 
feinen Fleiß wurde er weiter bei Hofe befördert, 
und die Verbindung mit Liddi ward nicht allein 
durch ihr gegenſeitiges Gluck, ſondern auch durch 
den Beiſall aller guten Menſchen gekroͤnt. 

Brand hatte, wie er dachte, an dieſem Orte 
wohl ſein Ziel, aber nicht die Ruhe gefunden. 
Hier ſchlug ſeine Stunde, wo er durch ſich ſelbſt 
in das Netz fiel. So wollte es das Schickſal! 
Nach allen dieſen Erfahrungen zog er wieder wei⸗ 
ter, und blieb raſtlos. Nur in Speculationen 
lebend, hatte er das wahre Leben daruͤber verlor 
ren, und vergeſſen, daß nur innerer Frieden mit 
ſich ſelbſt Gluck gewaͤhrt; er hatte nur geſtrebt, zu 
gewinnen, doch nie ſich deſſen, was er hatte, zu 
erfreuen, oder damit zu begluͤcken; edlere Genüffe 
waren ihm unbekannt, fonft hätte er beſſern Zwer 
cken ſich geweiht und ſich andere Schaͤtze zu ſam⸗ 
meln bemüht, die weder Motten noch Roſt ſreſſen, 
und die uns noch hinuͤber in ein beſſeres Seyn be⸗ 
gleiten, wo unſere hoͤhere Beſtimmung beginnt, 
alles Irdiſche hinter uns zuruͤckbleibt, und der 
wahre Werth des Menſchen nur allein geltend iſt. 

= Dr 
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7 Vermiſchte Nachrichten. 


Aus Dresden wird gemeldet: Der Finanz⸗Mi⸗ 
niſter von Zeſchau hat unterm 18ten October be⸗ 
kannt gemacht, daß der bevorſtehende Eintritt eis 
ner veränderten Regie der indirecten Abgaben in 
hieſigen Landen die Aufnahme der bei dem Beginn 
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derſelben bei Handel» und Gewerbtreibenden vor: 
findlichen Waarenbeſtaͤnde nach gewiſſen Steuer: 
ſaͤtzen zur Folge haben wird. Die Handel- und 
Gewerbtreibenden werden beſonders darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß ſich ſelbige die Nachtheile 
ſelbſt beizumeſſen haben wurden, welche aus ei⸗ 
nem ungewoͤhnlichen Anhaͤufen von Waarenvor⸗ 
raͤthen für fie hervorgehen muͤßten. Hiernaͤchſt 
werden die Privatleute vor der Mitwirkung zu der⸗ 
gleichen Speculationen durch Aufbewahrung ihnen 
nicht zugehöriger Waarenvorraͤthe gewarnt. 


Der Poſtwagen von Atzendorf nach Magdeburg, 
welcher die mit den Leipzig⸗Braunſchweiger Schnell⸗ 
und Fahrpoſten bis zum erſteren Orte beförderten, 
nach Magdeburg und weiter gehoͤrenden Brief⸗ 
ſchaften und Paͤckereien enthielt, iſt am gten Oe⸗ 
tober auf der Chauſſee mit allen Poſtguͤtern bis 
auf wenige ein Raub der Flammen geworden. Zu 
den wenigen geretteten Sachen gehoͤrt die Cor⸗ 
reſpondenz von Leipzig nach Hamburg, die indeſ⸗ 
ſen mehr oder weniger angebrannt iſt. Die aus 
Dresden iſt faſt ganz verbrannt. 


Am 26ſten April 1833 ward im Garten des 
erſten Guts Zichtau bei Gardelegen, Regierungs⸗ 
bezirk Magdeburg, eine 4 Pfund ſchwere, in meh⸗ 
rere Stucke zerſchnittene Cartoffel gepflanzt. Der 
Ertrag dieſer einzigen Cartoffel war, wie ſich 
am Sten October ergab, 2 Scheffel 6 Metzen, wor⸗ 
unter mehrere der Ausgepflanzten an Groͤße gleichen. 
6 

Die Souveraine von Europa ſtehen nach der 
Anciennitaͤts⸗Ordnung in folgendem Alter: Carl 
Johann, Koͤnig von Schweden, iſt 69 Jahre; 
Wilhelm IV., König von England, 69; Gregor 
XVI., Papſt, 68; Franz I., Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich, 665 Friedrich VI., König von Dänemark, 
66; Friedrich Wilhelm, Koͤnig von Preußen, 63; 
Wilhelm, Koͤnig von Holland, 61; Ludwig Phi⸗ 
Upp, König der Franzoſen, 60; Wilhelm, König 


von Wuͤrtemberg, 52 Mahmud, Tüͤrkiſcher Kai⸗ 
fer, 48; Ludwig, König von Baiern, 47; Leo⸗ 
pold, König der Belgier, 423 Nicolaus, Kaiſer 
von Rußland, 37; Carl Albert, König von Sar⸗ 
dinien und Ferdinand II., König von Neapel, 235 
Donna Maria, Königin von Portugal, 13; Mas 
ria Iſabella Louiſe, Königin von Spanien, 3 
Jahr alt. 2 : 


Folgendes iſt ein Auszug aus einer in einer 
Zeitung enthaltenen ſehr intereſſanten Notiz uͤber 
den Sohn Napoleons: Von dem Elementar⸗Un⸗ 
terricht in den Sprachen ging der Herzog zu dem 
Studium der mathematiſchen Wiſſenſchaſten uber. 
Sein angeborner Scharfſinn faßte ſchnell ihren 
Geiſt und ihre Anwendung auf; es war ſelbſt in⸗ 
tereſſant ihn Über dieſe Gegenftände ſprechen zu hoͤ⸗ 
ren. Aber bei den erſten Schritten auf der Bahn 
der hoͤheren Studien trat eine ploͤtzliche Indolenz 
ein, die er ſich ſelbſt nicht zu erklaͤren wußte, und 
die Ermuͤdung, welche Perſonen eigen iſt, die 
eine feurige Phantaſie mit einer kraͤnklichen Conſti⸗ 
tution verbinden, bemaͤchtigte ſich ſeiner auf eine 
erlahmende Weiſe; ein anderes Mal jedoch, ſey 
es, daß ſeine Jugend uͤber das Uebel ſiegte, oder 
fein feuriger Geiſt es uͤberwand, vollbrachte er feine 
Arbeit mit dem aufmerkſamſten Fleiße und mit der 
größten Klarheit der Begriffe. In dieſem Augen⸗ 
blicke ſetzte ſein Scharfſinn ſeine Lehrer in Erſtau⸗ 
nen. Mit dem 15ten Jahre war er bereits in den 
ſogenannten claſſiſchen Studien ſehr weit vorge⸗ 
ſchritten. Vielleicht wußte er damals ſchon mehr 
Latein, als er in den Tuillerien unter den Augen 
feines glorreichen Vaters wurde erlernt haben. Der 
Herzog von Reichſtadt lernte auch mehrere leben⸗ 
dige Sprachen. Er ſprach Deutſch und Franzoͤ⸗ 
ſiſch, wie man es in den beſten Gefellichaften beis 
der Laͤnder ſpricht. Eben ſo gelaͤufig, wie die 
Franzoͤſiſche, war ihm die Polniſche Sprache, und 
er ſprach und ſchrieb fie mit beſonderm Vergnügen: 
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Mit 16 Jahren hoͤrte der Prinz einen Curſus des 
Staats⸗ und Privatrechts. In dieſem Alter fand 
man ihn in Wien, waͤhrend des Winters, alle 
Tage Abends in der Cour bei Hofe. Im Som⸗ 
mer liebte er die lachenden Alleen des Praters, und 
fuhr unter und mit den Wienern ſpazieren, ſein 
einfaches Cabriolet unter den andern glänzenden 
Equipagen ſelbſt führend. Er ritt ſehr gut, und 
liebte dieſe Leibesuͤbung, ob fie ihn gleich zu er⸗ 
muͤden ſchien. Auch zu dieſen Spazierritten wählte 
er faſt immer den Prater oder die reizenden Ufer 
der Donau. Der Herzog war von Kindheit auf 
ſehr beweglich und geſchickt, und wußte ſchon im 
10ten Jahre ein Pferd gut zu führen: Eigentliche 
Reitſtunden (auf der Bahn) erhielt er aber erſt mit 
14 Jahren, und zwar zugleich mit ſeinem jungen 
Freunde, dem Erzherzog Franz, der ihm die Au⸗ 
gen zugedruͤckt hat. Sie waren die beiden gras 
zioͤſeſten und geſchickteſten Reiter Wiens geworden. 
Beiden Prinzen machte es beſonders Vergnuͤgen, 
bei Muſterungen auf wilden Pferden an der Fronte 
der Regimenter vorüber zu jagen. In den hoͤhern 
geſellſchaftlichen Kreiſen Wiens erzaͤhlte man ſich 
eine Menge treffender Antworten und geiſtreicher 
Worte des jungen Prinzen. Im Ausdruck einer 
erſten Freude boten ſeine Zuͤge zunaͤchſt eine kind⸗ 
liche Unbefangenheit und Unſchuld dar; wenn aber 
dieſer Ausdruck vorüber war, trat etwas Ernſtes, 
Schwermuͤthiges und ſchmerzlich Imponirendes an 
deſſen Stelle, was tiefe innere Leiden und eine 
durch einen beftändigen, druckenden Gedanken, bes 
herrſchte Reflexion andeutete. Er hatte blaue Au⸗ 
gen, voll Feuer und Melancholie zugleich; ſeine 
Zuͤge erinnerten an die ſeines Vaters und dennoch 
auch an die feiner Mutter. Er liebte die jungen 
Erzherzoge und wurde von ihnen innig wieder ge⸗ 
liebt. Sein Kaiſerlicher Großvater hegte für ihn 
wahrhaft zärtliche Sorgfalt; der Züngling erkannte 
und erwiederte ſie mit inniger, dankbarer Zunei⸗ 
gung und aufrichtiger Ehrſurcht. Am Militair 


hatte er große Freude; ſchon der Anblick einer Uni⸗ 
form entzückte ihn. Bereits als Knabe von fieben 


Jahren erhielt ei Militair⸗Uniform; man ließ ihn 


Soldat werden. Nach einigen Monaten machte 
man ihn zum Sergeanten. In Schönbrunn vers 
lebte er die ſchoͤnſten Tage des Jahres im Schooße 
feiner Familie. Durch ein Patent vom 23ſten Juli 
1818 wurde die Stellung des Sohnes Napoleons 
am Kaiſerlichen Hofe feſtgeſtellt. Durch dieſe Acte 
erhielt er den Titel eines Herzogs von Reichſtadt, 
dem Namen einer alten Grundherrſchaft des Kai⸗ 
ſerl. Hauſes. Der Großvater des jungen Herzogs 
liebt das zurückgezogene Leben. Er ſondert ſich 
ſtreng ab, wenn feine "Podagra = Schmerzen ſich 
einſtellen, oder wenn wichtige Geſchaͤfte ruhige 
Ueberlegung erfordern. Der Herzog von Reiche 
ſtadt war ſelbſt in dieſer Einſamkeit immer will⸗ 
kommen, wo die Kaiſerin allein Zutritt hatte; die 
Kinder des Kaiſers ſelbſt hatten nicht immer dieſe 
Verguͤnſtigung. Der Erzherzog Carl, der Bes 
ſchuͤtzer und Freund des Herzogs von Reichſtadt, 
führte ihn jedes Jahr am 5ten Mai in eine kleine 
Kirche von Wien, wo eine Todtenmeſſe und Got⸗ 
tesdienſt zum Andenken an ſeinen Vater gefeiert 
wurde. Der Schmerz des alten Kriegers und des 
jungen Herzogs war uͤberraſchend. Seine ſonſt 
blaſſen Wangen waren geröthet, ſeine Augen ſchwam⸗ 
men in Thraͤnen, ſeine Haͤnde falteten ſich in ſchmerz⸗ 
licher Lebhaftigkeit. (Geſchluß folgt.) 


Goͤrlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. Mſtr. Joh. Friedr. Zipſer, B. und 
Tuchmach. allh., und Frn. Joh. Carol. Charl. ge 
Hatz Tochter, geb. den 11., get, den 20. Oct. 

aria Louiſe. — Vincenz Hergeſell, B. und Ins 
wohn. allh., und Frn. Joh. Chriſt. Goltholde geb. 

oͤhne, Sie den 11., get. den 20. Oct. Carl 

uſtav. — Mſtr. Carl Friedr. Wilh. Henſel, B. 
und Böttcher alh., und Frn. Joh. Chriſtiane geb. 
Stemmich, Sohn, geb. den 21., get, den 21. Oct. 
Carl Friedrich. — 5 Joh. Glieb. Ullrich, Land⸗ 
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ueramts⸗Canzliſten allh. und Frn. Joh. Chriſt. 
rieder. geb. Matthäus, Sohn, geb. den 3., get. 
den 22. Oct. Bruno Wilhelm Edmund. — Carl 
Glieb. Krauſe, Tuchmachergeſ. allh., und Frn. Joh. 
Chriſt. geb. Pflug, Tochter, geb. den 19., get. den 
22. Oct. Eleonore Bertha. — Mſtr. Ernſt Wilh. 
g. B., Roth- und Lohgerber allh., und Frn. 
hriſt. Rahel geb. Lehmann, Sohn, geb. den 14., 
et. den 23. Oct. Ernſt Robert. — Hrn. Friedr. 
Wich. Weidner, Capitain d'armes beim Stamm des 
Iſten Bataillon (Goͤrlitzer) Königl. Pr. öten Land⸗ 
wehr⸗Regiments, und Frn Aug. Emil. geb. Schoͤ⸗ 
nermark, Tochter, geb. den 6., get. den 25. Oct. 
Pauline Alwine. — Mſtr. Carl Heinr. Fortagne, 
B. und Tiſchler allh., und Frn. Frieder. Amal. geb. 
Lorenz, Tochter, geb. den 22., get. den 25. Oct. 
Amal. Agnes. — Joh. Jul. geb. Dittmann einen un⸗ 
ehel. Sohn, geb. den 17., get. den 22. Oct. Aug. Emil. 
Geſtorben. Frau Sophie Doroth. Kretſchmar 
geb. Brix, weil. Carl Glieb. Kretſchmars, B. und 
em 


Maurergeſ. allh., Wittwe, geſt. den 13. Oct., alt 
66 J. 11 M. „ geſt 


„10 T. — Joh. Chriſtoph Beniſch, 
Inwohn. allh., geſt. den 13. dale alt 62 J. — 
Joh. Glieb. Krahl, B. und Lohnkutſcher allh., geſt. 
den 10. Oct., alt 35 J. 7 M. 17 T. — Hr. Joh. 
Emil Groͤhe, Handlungsdiener, Hrn. Joh. Chriſtoph 
Groͤhes, wohlgeſ. B., Kauf⸗ und Handelsherrn allh., 
und Frn. Chriſt. Amalie geb. Otto, Sohn, geſt. den 
10. Oct. alt 18 J. 8 M. 21 T. — Mitt. Heinr. 
Friedr. Dohſes, B. und Schuhmach. allh., u. Irn. 
Frieder. Wilh. geb. Bock, Sohn, Heinr. Guſtap, 
eſt. den 13. Oct, alt 2 J. 6 M. 4 T. — Fried. 
ilh. Lindners, B. und Maurergeſ. allh., u. Frn. 
Joh. Eliſ. geb. Gurke, Sohn, Carl Friedr. Wilh., 
geſt. den 13. Oct., alt 1 M. 7 T. — Fried. Wilh. 
Hennigs, Tuchbereitergeſ. allh., und Frn. Louiſe 
Amal. geb. Mortell, Tochter, Aug. Clara, geſt. den 
13. Oct., alt 15 T. — Carl Glieb. Haͤrtels, Tuch⸗ 
machergeſ. allh., und Frn. Chriſt. Jul. geb. Haaſe, 
Sohn, Carl Guſt. Mor.; geſt. d. 15. Oct. alt 10 M7 T. 


——ͥ ͥ ͥ ͥ ͤ ³ũũ— DDV —V— —ͤÜ — Mü õ˖ ũ ũ p am mern Damen amd A Dr u mar u ann ar Di 
Aecht franzoͤſiſche Rormal-Glanzwichſe von P. J. Duhesme in Bordeaux. 
Dieſe Glanz⸗Wichſe zeichnet ſich dadurch aus, daß fie nur aus ſolchen Beſtandtheilen zuſammen 
geſetzt iſt, die auf Weichheit und Geſchmeidigkeit des Leders, alſo auf die Erhaltung deſſelben berechnet 
Ad, Dabei zeigt fie, bedeutend mit Waſſer oder Bier verdünnt, und laut Verbrauchszettel angewen⸗ 
det, das ſchoͤnſte glaͤnzendſte Schwarz ohne beſondere Mühe. Das Commiſſions⸗Lager hiervon habe ich 
für Goͤrlitz und Umgegend ganz allein der verehelichten Frau H. Knibbe in der untern Langengaſſe 
daſelbſt übertragen, wo fie in Krauſen von 2 Pfd. a 5 Sgr. und f Pfd. à 23 Sgr. nebſt Gebrauchsan⸗ 
weiſung zu haben iſt. Durch die erwähnte Verdünnung wird dieſe Wichſe verhaͤltnißmaͤßig ſehr billig. 
ne A. E. Mulchen in Reichenbach in Schlefien, 
Haupt⸗Commiſſionaͤr des Herrn P. J. Duhesme in Bordeaux. 
f Muskau wuͤnſcht ſein C. A. Hornſches Clavier, gut 
gehalten, ſofort zu verkaufen. 
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8 | Einladung 5 3 
8 zum Ball, Sonntags den ten November 1855, wobei das Muſik⸗ Chor 35 


858 der Königl, Aften Schuͤtzen-Abtheilung zu Goͤrlitz muſiciren wird. 
MRMauſcha, im October 1855, Eichler. 


JJ 


Der Caͤmmerer Heinze in 


| m 20ſten October iſt mir in Kretſcham zu Rauſchwalde eine kleine junge dee üündin 
abhanden gekommen; dieſelbe iſt ſchwarz von Farbe, hat eine 27 Kehle, Toitige Ohren, trägt ein mit 
dem Namen C. A. Stelzer verſehenes meſſingnes Halsband, und hört auf den Namen: Ami, Wer mir 


dieſen Hund wieder zuführt oder nachweiſet, wo er zu finden iſt, erhaͤlt eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung. 
N 5 a f Böhmen Wirthſchafts⸗Vogt in Ober⸗Sohra. 


